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IN WORT UND BILD 115

„(Sitg äd)t e ißropfj," frogt ®vbeli.

„Spönne tat eg, aber eg wirb cptum. S jmtjfle, wo
br ©tocïmirt öppig brug map. SSitict)t if(±) eg ifyrt lieber,
eg warb nib j'Viel berVo bricïjtet."

SDermit pt Pöbelt d)önne goïj tt br ißuur pt ju fir
grau gfeit: „S h® nib möge bergpcptue; aber e geufebphger
|ätt i gäp tuen i br ©todwirt au £)ätt cpune luegen i fir
cifädige Spttte." il mo=n=er fälb Söucpn ig SDörfli vüren
ifdjt, pt er Gobelin eg ißar Ipch ^alblinig Uberftrümp pt'
djromet, gar mättigg brav fin eg gfi

@g ifct) bu au e $it <P, Wo Söbeli i bi Uberftrümp
ilje pt e 9Jfa gfteüt. SDenngemol pt bu ©chpbärgannelifin
b'(Sfid)t befferet, un eg pt fi au nümme gfcljämt mit Sobelin

j'tanje. ©ogar vor e îaufftei ifdj eg mit put, u nachher

pt fi bo Slöbelig SJieifcper 'g ßptrjeneibärgti epange u bert

friblig päme gpfelet. 11 mo fi bu afen e tolle 23ueb pi
glja, pt üöbeli ganj anber @acp gluegt i be fpänbe j'bplte
Weber frönbe Süten iper (Spttefäde!

@nbe. —

c

Die örünbung Berns.

Ball!, ballo — das Büfthorn ballt
Zu fröhlicher Pirfcb, zum 3agen

Durch Bufd) und Dorn im milden Wald,
Wo truftig die Gîchen ragen.

Wo fchirmend um den Bochmald fchlingt
Die üare den mciten Bogen,
Sein rauhes Cled der SturmiOind fingt
Ins Raufchen der rafcbeti Wogen.

Helfta, une toft der edlen Croft,

lflnftürmend auf frlfchen Jährten:
Burgundens herzog hoch zu Roft

Inmitten der 3agdgefährten.

Gereizt, geheftt die Kreuz und Quer

Von fchnaubender, müder IReute

erliegt Herrn Bcrdjtolds kräft'gem Speer
Gin mächtiger Bär als Beute.

hell hallt des Herzogs Rlttermort:
„Vernehmt, mas ich euch will künden,
flu diefes Gichmalds fich'rem Ort

Will ich eine Stadt mir gründen."

„ein Ort, der Freiheit, troftig, ftark,
ein Hort der Bedrängten, Scbmacben.

Hier foil ein ftark 6efchlecht uoil IRark
Sein heiligftes Gut hemachen."

„So lange der Jfare fluten zieb'n,
So lange die kirnen glänzen,
Soll Freiheit hier und Wohlfahrt blüb'n
Und Segen in fiebern Grenzen."

„Caftt ftiften uns im Waldreoier
ein Wappen der Stadt zur Stunde:
6s fei der Bär ihr Wappentier,
Geachtet in meitcr Runde." —

Halli — hallo — das Born uerballt. —
ein Raunen, ein '51üftern, fragen
Geht durch den dämmerftillen Wald
Von künftigen groften tagen.

3akob Bürki.

-33e-

Die Stabt Bern.
fjiftorifche Bilber. - Don Dr. TL 3efiger.

II. Die großen Darebrücken.

Stlg im Sap 1191 ber .Qäptngerprgog einen günftigen
tßlafi für feine neujugrünbenbe ©tabt fudjte, roäpte er eine

auf brei ©eiteu Dom tief eingefepittenen glujjtal gefcp|te
(palbinfel aug. S)iefe beburfte blofj noch auf ber vierten
Seite beg ©tppg tünftlicpr, loftfpeliger ÜRauern unb Oräbeu,
mäpenb bie tiefe unb rctpnbe Slare auf ben brei anbern
©eiten ein natürlicpg
fpinbernig bilbete, bag
webet Unterhalt nodf SSer=

ftärlung Verlangte. 2)er
glufj war in ®rieggjeiten
gemijf ein trefflicher ©dpi,
im g,rieben aber ein recht
pnberliipr (SefeH, benn
feine rafdjen gluten we<p
feiten oft ben Sauf, im
©ommerüberfdjwemmten
fie bie Ufer, im ©ptprbft
iieptt fie bag halbe 33ett
leer unb. erfdjwerten fo
bie ©cpffapt ganj itnge=
mein, ©obalb nun ein
©tabtbürger umg galjr
1200 fein SSieh auf bie
SBeibe treiben, feine (Stute
einbringen ober fonftwie
feinem (Semerbe aupr=
plb ber ÜDiauern naep
gehen wollte, fo muffte
er im Horben, Dften unb

©üben über ben gefährlichen glufj fepn. S3alb richtete jwar
bie ©tabt an ber engen ©teile britnten beim @d)Iofj 9Rt)bcgg

eine gäljre ein, bie immerhin tnep Sicherheit alg ber fumante
SBeibling ober bag ungefüge gtofi bot. (Tag Sebürfnig nach

einer (Stüde würbe aber je länger je fühlbarer unb fo legten
fie bie (Serner bei erfter (Selegenpit an ©teile ber unbequemen

unb umftänbticpn gäpe

Die beiden Rpdeggbriicken.

an. (Sg war im Saht
1256, alg ber @aVoher=
graf (ßeter in feinem ge=

treuen (Sern weilte unb
bie erfte ©tabtermeiterung
Vornahm ; hartige <$e=

feilen fdjlugen bie erften
($icï)enjpfâhle Vom ©djiff
aug in ben (Srunb beg

glufjbetteg, ein god) folgte
bem anbern, unb innert
gahregfrift war bie erfte
Srûcïe fertig. Sie beftanb
gang aug |>otj, war auf
beut rechten Starufer
burd) einen (Turm mit
(graben unb gugbrüde
gefchü|t unb befanb fid)
vermutlid) ein berfelben
©teile, wie bie putige
alte 9pbcggbrüc!e.

Smiüiuter 1460 befdjä»
bigte bag § od)waffer biefe

Ill UNO Klllv 115

„Gits ächt e Prozäß," frogt Köbeli.

„Chönne tät es, aber es wird chuum. I zwyfle, wo
dr Stockwirt öppis drus macht. Vilicht isch es ihin lieber,
es würd nid z'viel dervo beichtet."

Dermit het Köbeli chönne g oh u dr Puur het zu sir
Frau gseit: „I ha nid möge derglychetue; aber e Feufedryßger
hätt i gäh, wen i dr Stockwirt au hätt chönne wegen i sir
eifäckige Chntte." U wo-n-er sälb Wnchen is Dörfli vüren
ischt, het er Köbelin es Par höch halblinig Uberstrümpf hei-
chromet, gar wättigs brav sin es gst

Es isch du au e Zit cho, wo Köbeli î di Uberstrümpf
ihe het e Ma gstellt. Dennzemol het du Schützbärgannelisin
d'Gsicht besseret, un es het si au nümme gschämt mit Köbelin

z'tanze. Sogar vor e Taufstei isch es mit ihm, u nachhär
hei st vo Köbelis Meischter 's Churzeneibärgli epfange u dert

fridlig zsäme ghüselet. U wo si du afen e tolle Bueb hei

gha, het Köbeli ganz ander Sache glnegt i de Hände z'bhalte
weder frönde Lüten ihrer Chuttefäcke!

Ende. —

H LZ H

2 cz vje Sründung Lems. ^ ^

Isslii, hallo — ciss KUsthorn hallt
2u fröhlicher pirsch, zum Jagen

vurch kusch unci vorn im wiicien Msici,
V?o trutzig ciie Lichen ragen.

Mo schirmenâ um àen hochwaiü schlingt
vie Kare âen weiten kogen.
Sein rauhes Lieci cier Sturmwinci singt
Ins itauschen cier raschen Mögen.

heißa, wie tost cier Làien vroß,
hinstürmcnci auf frischen Fährten:
kurgunciens Herzog hoch zu üoß
Inmitten cier Isgàgesshrten.

gereizt, gehetzt ciie Itreuz unci Quer

von schnsubencier, wiicier Meute

Erliegt Herrn kerchtoiäs kräst'gem Speer
Lin mächtiger Kar als keute.

Heil hallt lies Herzogs Mtterwort:
„Vernehmt, was ich euch will kllncien,

à ciieses Lichwaicis sich'rem vrt
Mil ich eine Stacit mir grünüen."

„Kin Ort, cier Freiheit, trotzig, stark.
Lin Hort cier kecirsngten. Schwachen,

hier soll ein stark öeschlecht voll Mark
Sein heiligstes gut bewachen."

„So lange cier Kare Fluten zieh'n.
So lange ciie Firnen glänzen,
Soli Freiheit hier unci Mohlsahrt biüh'n
llnâ Segen in sichern grenzen."

„Laßt stiften uns im Malàvier
kin Mappen cter Stsüt zur Stuncie:
Es sei cier Kar ihr Mappentier,
geachtet in weiter ltuncie." —

halii — hallo — à verhallt. —
Lin itaunen, ein Flüstern, Fragen
Seht ciurch clen «Zämmerstiiien Maici

Von künftigen großen Vagen.

Zakob kürki.

vie 5tadt Sem. ° °
historische Silber. - von vr. S. Zesiger.

II. vie großen varebrücken.

Als im Jahr 1191 der Zähringerherzvg einen günstigen
Platz für seine nenzugründende Stadt suchte, wählte er eine

auf drei Seiten vom tief eingeschnittenen Flußtal geschützte
Halbinsel aus. Diese bedürfte bloß noch auf der vierten
Seite des Schutzes künstlicher, kostspieliger Mauern und Gräben,
während die tiefe und reißende Aare auf den drei andern
Seiten ein natürliches
Hindernis bildete, das
weder Unterhalt noch Ver-
stärkung verlangte. Der
Fluß war in Kriegszeiten
gewiß ein trefflicher Schutz,
im Frieden aber ein recht
hinderlicher Gesell, denn
seine raschen Fluten wech-
selten oft den Lauf, im
Sommerüberschwemmten
sie die Ufer, im Spätherbst
ließen sie das halbe Bett
leer und erschwerten so

die Schiffahrt ganz unge-
mein. Sobald nun ein
Stadtbürger ums Jahr
1290 sein Vieh auf die
Weide treiben, seine Ernte
einbringen oder sonstwie
seinem Gewerbe außer-
halb der Mauern nach-
gehen wollte, so mußte
er im Norden, Osten und

Süden über den gefährlichen Fluß setzen. Bald richtete zwar
die Stadt an der engen Stelle drunten beim Schloß Nydegg
eine Fähre ein, die immerhin mehr Sicherheit als der schwanke

Weidling oder das ungefüge Floß bot. Das Bedürfnis nach

einer Brücke wurde aber je länger je fühlbarer und so legten
sie die Berner bei erster Gelegenheit an Stelle der unbequemen

und umständlichen Fähre

Vie beicien Nxcieggdrüeken.

an. Es war un Jahr
1256, als der Savoyer-
gras Peter in seinem ge-
treuen Bern weilte und
die erste Stadterweiterung
vornahm; hurtige Ge-
seilen schlugen die ersten
Eichenpfähle vom Schiff
aus in den Grund des

Flußbettes, ein Joch folgte
dem andern, und innert
Jahresfrist war die erste
Brücke fertig. Sie bestand

ganz aus Holz, war auf
dem rechten Aarufer
durch einen Turm mit
Graben und Zugbrücke
geschützt und befand sich

vermutlich an derselben
Stelle, wie die heutige
alte Nydcggbrücke.

Im Winter 1469 beschä-

digte das Hochwasser diese
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